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ange Zeıt ist Cie Sprache der christlich-arabischen Literaturdenkmäler, das SOS. »Ohristlich-
Arabische« (ChA) VOINl der arabıstischen Forschung vernachlässigt worden. Daran mMag VOL allem
die weıtverbreıtete Einstellung schuld SCWESCH se1n, das ChA Sse1 a1s vielfach die KRegeln
der klassıschen arabıischen ILiteratursprache (CA) verstossende Sprachform yschlechtes« Arabisch,
das ıne eingehendere Krforschung nıcht lohne. rst als 11a  > die Entwicklungsgeschichte des
Arabischen un: Cie arabıischen Dialekte mehr un! mehr Iın die Worschung mıt einbezog, wuchs
uch das Interesse dem mIssINg ınk« zwischen dem und den Dialekten, dem SS »Mıttel-
arabischen« (MA), das ın seinen verschiedenen Formen ıIn ein1gen wenigen, der Umgangssprache
nahestehenden Werken islamiıscher Autoren, mehr 1M SS »„Jüdisch-Arabischen« (JA), der mehr
volkstümlich gefärbten Sprache arabisch schreibender Juden, umfangreichsten ber 1M
»Christlich-Arabischen« der arabisch schreibenden Christen schriftlich niedergelegt und

erfassen ist, Im hatten sich 1U wen1ge Arabisten, W16e6 S und
S näher mıt Problemen des CHhA befasst. 1905 erschien als erster systematischer

Versuch TATı, » Der Sprachgebrauch der altesten christlich-arabischen Literatur, e1n
Beitrag ZU (G(eschichte des Vulgär-Arabisch«, für die damalige Zeıt ıne beachtliche lonler-
leistung, ber hinsıchtlich Maßterijal un Methode heutigen Ansprüchen nıcht mehr genügend.

cek hat; In seinem vielbeachteten Werk yArabli]ja«, Berlin 1950, nachdrücklich auf Cdie
wissenschaftliche Bedeutung des M hingewiesen un! dabei uch Grafs Materijal herangezogen.
ber eiINne moderne, wissenschaftlichen Ansprüchen genügenden Grammatiı des ChA ıst UuNns
TST ın dem vorliegenden Werk geschenkt worden.

Joshua Blau, Professor für Arabisch der Hebräischen Universität Iın Jerusalem,
ist schon mıiıt zahlreichen Arbeiten ZU M. besonders ZU yJüdisch- Arabischen«, hervor
getreten und daher bestens vorbereıtet, ıne Grammatik des ChA schreiben. eın Ziel ist, e1in
doppeltes linguistisch einen olıden Beıitrag ZUT tieferen Kenntnis des besonders des
1Mm ständigen Vergleich mıiıt dem klassischen Arabisch CA) un den modernen Dıalekten,
leisten, und andererseıts philologisch, den Herausgebern un Übersetzern christlich-arabischer
'TVexte ıne zuverlässiıge Grammatık A die Hand geben. Beide Ziele hat; ın vorbild-
lıcher Weise erreicht.
lau g1bt zunächst e1in ausführliches Literaturverzeichnis, das ohl es Wesentliche

über und ChA enthält (S 9-16) Die Einleitung (S 17-58 befasst sıch mıt der Entstehung
des 1m Anschluss die Krweiterung des arabischen Sprachgebietes durch die Ausbreitung
des Islam. Sodann führt dıe Iiteraturwerke . die für Clie Grammatık ausgewertet
hat Kr beschränkt sıch 1m wesentlichen auf die alteste Gruppe christlich-arabischer Texte, die
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U grössten eıl 1mM Suden Palästinas und autf der Sınaihalbinsel entstanden sınd un! ın Hand-
schriften des 9./10 Jh.s, meıst ın der Bibhothek des Sinalklosters, aufbewahrt werden. Ihre
Sprachform kann daher als Altsüdpalästinisch ASP) bezeichnet werden. Berücksichtigt werden
zunächst; die Originalwerke, 7z.B mehrere Abhandlungen des T’heodor Abu Qurra und das
dem Eutychios VOINl lexandrien zugeschriebene »Buch des Beweilses«, ferner ber-
setzungen meıst hagiıographischer Texte und die altesten arabischen Bibelübersetzungen.
Darüber hinaus werden noch mehrere Texte beigezogen, die nach dem oder ausserhalb
des palästinischen Raumes entstanden sind, WI1IeE z.B die Geschichtswerke des Agaplus VO.  b

Membig un! des Yahyä al - Antakı. Eın STOÖSSCI eıl dieser Lexte ist noch uneditiert
un! wurde 1ın Hss der Hss-Photos benützt (S 21-36 ach kurzen Darlegungen über den
Zweck der Erforschung des M (S folgt die Bibliographie der verhältnismässig wenigen
brauchbaren Vorarbeiten mıiıt kritischer Würdigung der einzelnen Werke 38-42

Sodann werden die Merkmale des herausgearbeitet Phonetik (S 43{ff), Struktur
DU) KEntwicklung VO syndetischen Lyp des ZU analytischen I'yp des M.  9 Verlust der
Modus- und Kasusendungen, Schwinden des uals, Aufgabe des strengen Stils des (Gegen-
Satz VO.  > syndetischen un asyndetischen Sätzen, Wortfolge, Konstruktion der Zahlwörter,
Krsatz des asSsıvs durch die früheren Reflexivrstämme UuSW.) Da die christlichen Verfasser
eigentlich »AUTES« Arabisch (CA) schreiben wollten, erscheinen die Klemente des meıst mıiıt
Merkmalen des vermischt. lau unterschiedet folgende Stilarten 1) mıiıt
Beimischungen, halbklassisches M.  9 3) klassisch beeinflusstes MA Daraus ergibt sıch, dass
vorliegende Grammatik, der Kigenart des entsprechend, mehr ıne systematiısch geordnete
ammlung VO.  - Abweichungen des VO. als ıne vollständige systematische Grammatik
eLWwWa WwW1e die herkömmlichen Grammatiken des CA) ist. Je nach iıhrem Bildungsstand bilden
cdie christlichen ert. bei ihrem Bestreben, schreiben, oft Formen, die 316 selbst; für
hielten, die ber weder dem noch dem angehören (»pseudokorrekte« Formen). AÄhnlich
entstanden 10120 »hyperkorrekte« Formen : z.B wurde e1ım gesunden pl INAasNcC 1mMm ASP die
Korm des reCctus durch den obliquus ersetzt. ert. un! Abschreiber, die ein1ger-
INassen beherrschten, etzten die Korm des rectus wieder e1ln, fäalschlıcherweise ber uch

Stellen, denen der obliquus VO. der Konstruktion her ertorderlich WarLr,. Das Be-
streben, möglichst schreiben, kann uch »hypokorrekten« der halbrichtigen YKFormen
führen z.B STE. In VOTLT einem Subjekt 1mM ual das Verbum 1 Singular, 1M ASP In der
ege 1M Plural. Wenn 1U der Schreiber das Verbum ın den ual Setz  9 dann ist, diese Kon-
struktion weder noch sondern weiıst; einen Zug ın Kichtung auf (Dual S5Da Plural)
un! einen Zug In Richtung (Kongruenz mıiıt dem UumMerus des Subjekts) auf, bleibt Iso
gewisserma.ssen auf halbem Wege stehen. Da un! che modernen arabıischen Dialekte sıich
dem Sprachtypus nach nahestehen, können die Dialekte manche Krscheinung des erklären
un! werden daher VO.  o häufig herangezogen (S 531) ASP unterscheidet sich durch
ein1ıge Merkmale innerhalb des und uch des übrigen ChA Den Grossteil der herangezogenen
Literaturdenkmäler bilden Übersetzungen A UuSs dem Griechischen und Syrischen, Was sich oft
In Satzbau, Wortstellung un Lehnübersetzungen bemerkbar macht. uch Kınflüsse des damals
1n Palästina lebendigen Aramäisch zeıigen sich 1 ASP (S ach cheser Kıinleitung beginnt
ab der Abschnitt Orthography anı Phonetics ($ 2-29, s  %. 1n dem ausführlich
alle Kigenheiten des ASP 1mM Lautbestand und In der KRechtschreibung zusammengestellt werden.
Der folgende Abschnitt Morphology (& 131-255) behandelt die Wortarten Pronomen,
Verbum, Nomen, (GeNus, Numerus, Numeralıia, Präpositionen un Adverbia und stellt besonders
dıe Abweichungen gegenüber heraus.

Noch ausführlicher wıird erfreulicherweise cdıie Syntax behandelt, Cdie die FKFaszıkel und
($ 170-535, 257-620) umfasst. (Gebrauch der Verbalformen, Kongruenz, Gebrauch der Kasus,
Status COonstructus, Determinatıion, Konstruktion der Numeralıia, Pronomina, Präpositionen,
Hılfsverba und Konj]junktionen, sodann die verschiedenen Satzarten (Nommalsätze, asynde-
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tische Sätze, untergeordnete asyndetische Sätze, Umstandssätze, verschiedene Arten der miıt
einer Konjunktion eingeleıteten Sätze), schliesslich Wortfolge und verschiedene Konstruktions-
möglichkeiten bel parallelen Ausdrücken bilden die Hauptpunkte dieses umfangreichen Ab-
schnittes.

g1ibt die reichlichen Belege A USsS dem ASP ın unvokalisierter arabıscher Schrift, Was

beı der hier bestehenden Unsicherheit: über die SCHAaUC Aussprache sicher das Vernünftigste ist,
Zatate AuUuSs dem . und den modernen Dialekten werden ın der gebräuchlichen wissenschaft-
lıchen Umscehrift mitgeteilt. In den Anmerkungen wird ıne STOSSC Menge einschlägiger STam-
matıikalıscher Lateratur verwertet. Zahlreiche Vergleiche mıiıt dem klassıschen Arabisch, dem
Jüdisch-Arabischen, den modernen Dialekten und bei gegebener Gelegenheit uch mıiıt dem
Aramäilischen tragen ZU besseren Verständnis der sprachliche KEigenheiten des Altsüdpalä-
stinıschen bel un! tellen diese Sprachform ın den STrOSSCH Zusammenhang der arabıischen und
semitischen Sprachgeschichte.

Addenda et emendanda: 621-626) ZACUSCH VO der gewissenhaften Aufmerksamkeit, ıe der
ert. seinem Werk bis zuletzt angedeihen liess. Ausführliche ndices (Sachindex 627-643,
Wortindex 644-652) und eın eingehendes Inhaltsverzeichnis (S 653-668) erleichtern die
Benutzung des umfänglichen Werkes und erschliessen den reichen Inhalt nach jeder
gewünschten Richtung hin.

Wer sich mıiıt arabischer Sprachwissenschaft, dem Mittelarabischen und der christlich-
arabischen ILateratur speziell befasst, INUSS Tof. ] für diese ausführliche, auf Grund
umfangreicher Textstudien und muit dem modernsten Rüstzeug der arabıischen Sprachwissen-
schaft eTrar beıitete Darstellung des Altsüdpalästinischen, der altesten Schicht des OChristhch-
Arabischen, aufrichtig dankbar se1INn. Diese Grammatik ist eiIn Meilenstein In der Krforschung
des Mittelarabischen und des Christlich-Arabischen, ıne solıde und tragfähige Grundlage für
die weıtere Forschung auf diesem Gebiet. Bleibt 11U" wünschen, dass 1U das Christlich-
Arabische uch bel den Arabisten das gebührende Interesse findet und dass die Herausgeber
und Übersetzer christlich-arabischer Vexte AaAus dieser erschöpfenden Grammatik den ent-

Ssprechenden Nutzen ziehen. Besonderer ank gebührt uch dem (+Jeneralsekretär des CSCO,
der diese wichtige Arbeit ın dıe Reihe ySubsidia« aufgenommen, un! der Imprimerie Orijentaliste,
Löwen, die den schwierigen Druck gewissenhaft un gediegen ausgeführt hat.

Julhus Assfalg

3{ Ibn at- La1yıb, (ommentaiıire SUT Ia Genese, Louvaın
1967, vol., Texte arabe, IV + 104 WE OCSCO 274), 11 Traduction, VI}106 CSCO 279).

S hat 1963 be1ı Leiden, seıne Doktordissertation »lnleiding
het Genesiskommentaar Va  - de Nestoriaan Ibn at D« veröffentlicht. Nun legt den
arabischen ext un! Cdie französische Übersetzung dieses (+enesiskommentars des bekannten
Nestorianers “Abdalläh ıbn at gest 1043 VOVL. Ibn at War e1nNn sehr
vielseitiger Gelehrter, gleich gut bewandert ın Phiılosophıie, Theologie un Medizin und eiıner der
{leissigsten Schriftsteller der Nestorlaner. Seine zahlreichen Bıbelkommentare harren ZU.

grössten eıl noch der Herausgabe und Erforschung. eın um{fangreichstes exegetisches Werk,
ohl das grösste exegetische ammelwerk der christlich-arabischen ILaiteratur überhaupt (vergl.
CAL 11,162),; ist Se1In ommentar ganzen Heılıgen Schrift mıiıt dem 'Titel »Paradıes der
Christenheit«, erhalten Uu. In 7We1 v atikanischen Handsechritten Ms. Tab. 37 (J. 1291 der
1379 ?) un 36 Jh.) Von diesem groOSseCn Kommentar veröffentlicht Sanders den Kom-
mentar ZULT enesis nach Vat. rab. 37 die ersten 71 Seiten füllt. Als zweıte Hs zıieht


